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wedankt ſeys dem Geſchmack, daß oendlich unſre Zeit

m Sich vom verhaßten Joch der Barbarey befreyd,J gpwingt,S Und daß manch, heller-Kopf, durch viel bewahrte Proben,

Sonſt, da Pedanterey anſtatt des Witzes galt,
Da hatte Frankreich Recht, wenn es die Deutſchen ſchalt:
Soch nun, da der Geſchmack behh uns herfurgebrochen;

Hat Deutſchland ſich genug an Frankreichs Stolz gerochen.
O Bouhours, ſchame dich. der bittern Spotterey,

Daß nie ein deutſcher Kopf des Witzes fahig ſey:
Sieh unſre Zeiten an, und ſprich, kannſt. du es wagen,

Uns Geiſt und Fahigkeit und Beyfall zu verſagen?
Die Zeiten ſind vorbeh, da unſer Vaterland

Roch Schonheit und Geſchmack in Schulgeſchwatzer fand;
Wo man gedankenloß mit leeren Worten ſſpielte,

Und jede ſeichte Schrift des Alterthums dutchwuhlte;
Wo man nur Fleiß und Muh in fremden Sprachen wies,
Die Mutterſprache rauh und ungebeſſert ließ,
Um andre zu erhohn, ſtich ſelbſt verachtlich machte,
Den Witz aus Fremden ſtahl, und niemals ſelber dachte:
Da, da war Deutſchlands Witz noch freylich tadelhaft.

“ü 27Doch itzt, da man gelernt, die Achte Wiſſenſchaft
Nach Regeln des Geſchmacks vom Tand zu unterſcheiden,

Muß jeder um den Ruhm des Vorzugs uns beneiden.
e So poatriotiſch ſchreyt der witzige Suffen,

Der aufgeklartſte Geiſt, den Deutſchland ie geſehn,

Er, deſſen reiner Witz, durch Denken aufgeheitert,
Vergnugen und Geſchmack und Kenntniß ſtark erweitert.
Wer iſt, der,Ao wie er, die ſchonen Kunſte treibt,
So grundlich alles pruft, ſo kbebhaft denkt und ſchreibt?
Wer kann, ſo ſcharf wie er, nach richtigen Geſetzen,
Von jeder neuen Schrift den Werth und Unwerth ſchatzen?
Ja, ja, es zeigt unsr ſchon ſein heitres Augeſicht, jhj
Aus dem Geſchmerrnn Witz in jeder Mine ſpricht,

Se
Der langſt das Znngen des Alterthums beſieget.
Was vor ein ſeltuns xiſt in ihm verborgen lieget,

Er ſieht die Thorheit ein, die noch ſo manchen plagt,
Der, weil ihm die Natur den feinen Witz verſagt,—
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Die Feinheit im Geſchmack, die er doch mnie ergrundet,

Jn Roms und Griechenlands verlegnen Schriften findet.
Weit freyer denket er. Er haßt die Daunkelheit,
Die in den Alten herrſcht, und weiß die edle Zeit,
Die viel, aus Unverſtand, ſo ſtrafbar oft, verſchwenden,
Zum Wachsthum des Geſchmacks der Deutſchen anzuwenden.

Aus Schriften, die Natur und Munterkeit belebt,
Durch die der Deutſchen Ruhm ſich taglich mehr erhebt,
Aus dieſen weiß ſein Fleiß den wahren Witz zu ſchopfen.
Der Alten froſtgen Tand laßt ek nuel dunklen. Kopfen.

Ein witziges Journal, ein lebhaft Wochenblat,
Das reich an Einfall iſt und Geiſt und Feuer hat,

E JDas, das reizt ihn weit mehr, nlo ſchulgelehkte Grillen,
Womit Pedanten ſich die tollen  Scheitel fullent

Er lieſet jede Schrift, die nur im Druck erſcheint:
Der Menſch, der Hageſtolz, der Patriot, der Freund,

Der Traumer, der Phantaſt Wer will ſie alle kennen 224.
Die weiß er nach der Reih uns alle  herzunennen.

Doch dieß iſt gicht genug fur hn und ſeinen Werth,
uDaß éer nurgbloß verſteht, was zum Geſchmack gehort;

Soll ſeineqg Namens Ruhm, wie ſtine Weisheit, ſteigen,

So muß er! ſeinen Witz in. eignen Schriften zeigen.
Er fttzt ſich; hin» ſind ſchreibt. Sein Schriftgen kommt heraus;
Man lieſt es durch? und ſeht! man ziſcht den Witzling aus:
Man lacht, und hat auch Grund Nhen Thoren zu belachen.

Orbil behalt ſich dieß, und will es kluger machen.

Jch, denkt er bey ſich ſelbſt, ich ſeh es beſſer ein,
Wie viel es ſagen will des Benyfalls werth zu ſeyn;

Durch Fleiß, durch Grundlichkeit kann man ihn nur erhalten,
Und nicht durch leeren Witz. Dies wußten ſchon die Alten,

Die Meiſter im Geſchmack Heier fuhrt der weiſe Mann,
Damit er grundlich ſey, wohl zwanzig Stellen an,

Womit er das erweiſt, was doch ſchon alle wiſſen,
Daß wir, gelehrt zu ſeyn, erſt grundlich werden muſſen
Ja, fährt er grundlich fort, die Weiſen alter Zeit,
Die ſind allein gelehrt. Wodurch? Durch Grundlichkeit;

Und dieſe muſſen uns »anſtatt der Muſter dienen,
Soll unſer Name einſt bis auf die Nachwelt grunen.
Jtzt ſpricht man faſt von nichts, als von Geſchmack und Witz,

„Und glaubt, man ſey dadurch der Welt unendlich nutz,
Wenn man durch trocknen Scherz des Pobels Ohr bethoret,

zUnd etwa um ein Wort die deutſche Sprache mehret.

Roſt, Gellert, Hagedorn, und wer ſſie alle ſind,
„Was iſt denn ihr Geſchmack? Was ihre Dichtkunſt? Wind!

Gemach, Orbil, gemach! Gieb dich voritzt zufrieden,

Und warte, bis die Zeit uns dieſe Frag entſchieden!
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Co urtheilt ein Orbil, der ſtolz und tiefgelehrt,
Den neuen Witz verdammt, und alles blind verehrt,

Was uns aus altrer Zeit von Schriften ubrig blieben,
Geſetzt es war auch ſchlecht und ohne Witz geſchrieben.
Was nach dem Deutſchen ſchmeckt iſt ihm durchaus verhaßt:
Ein alter Kritikus, ein dunkler Scholiaſt,
Hat ihn, auch oft durch Nichts, weit grundlicher geruhret,
Als ſonſt ein witzig Buch, das Geiſt und Einfall zieret.
Was ſchadets, wenn auch gleich ein Autor dunkel ſchrieb?

O laß ihn dunkel ſeyn; das iſt. ihm eben lieb.
Sein langſtgeubter Fleiß wird bald den Sinn entdecken,
Der Autor mag ihn auch gleich noch ſo tief verſtecken,
Oft hat ein einzig Wort, in dem ein Bruchſtab fehlt,
Eh er die Lesart traf, ihn lange Zeit gequalt;
Oft hat ein falſcher Punkt, der den Verſtand verletzet,

Jhn Tage lang geplagt, eh er ihn recht geſetzet.
Doch der gelehrte Mann, den keine Zeit vergißt,
 Weiß, daß er, auſſer ſich, auch Pflichten ſchuldig iſt;

Er dient alſo der Welt, und will durch ſeine Schriften,
Auch wenn er nicht mehr lebt, der Nachwelt Nutzen ſtiften—

Er wagt ſich an ein Werk, und zeigt dem Vaterland,
Wie nutzlich er. die Zeit mit Ferſchen angewandt,
Und weiſt in einer Schrift, recht grundlich und beleſen. J
Homer ſey nicht ein Mann, nein, ein Caſtrat geweſen.
Nun wird gewiß die Welt ihm ewgen Beyfall weihn
Gefehlt! Man laſſe nur ein Jahr verfloſſen ſeyn;
So iſt der weiſe Mann, der ſich ganz krumm geſeſſen,
Und auch mit ihm ſein Werk, ſein wichtig Werk vergeſſen.

FEundD, Deſſen edler Geiſt die achte Weisheit kennt,

Und wahre Wiſſenſchaft vom leeren Scheine trennt,
Du haſt mit beßrer Wahl den Weg zum Ruhm geſunden,

Da Du Geſchmack und Witz mit Grundlichkeit verbunden.
Uns ſtellt Jein kluger Fleiß ſchon manche Probe dar,
Dein Fleiß, der lange ſchon des Benfalls wurdig war,
Den itzt die Weisheit Dir, uns zum Erxempel, zeiget,

Da ſie den Lorberkran; um Deine Schlafe beuget.
Dein Lehrer, Deſſen Treu Du dieſes ſchuldig biſt,
SCHWaAARZ, Deſſen Name ſtets den Zeiten ſchatzbar iſt,
Er, Deſſen Unterricht uns, ſo wie Dich, erdpotzet,
Hat ſelbſt Dich langſt des Lohns und Beſyfalls werth geſchatzet.
Und ja.  Dein reif Verdienſt, das Deinen Ruhm erhob,
Heiſcheauch, o FREUMD, fur Dich von uns ein wurdig Lob:
Doch da das beßre Lob der Kenner Dich erhoben,
So ſind wir viel zu ſchwach, Dich, edler FREUMD, zu loben.
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